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260 I. Buch. Renaissance in Italien. B. Decoration.

An den frühesten Stuhlwerken der Eenaissance, z. B. Mila-
nesi II, 240, 286, um 1440, kommen noch gorgolle (d. h. gar-
golle vgl. §. 18, Speithiere) vor, ein Motiv, welches bekanntlich
aus der gothischen Architektur auch in die Decoration überge-

gerade das Rahmenwerk eine prachtvolle Profilirung und ge¬
schnitztes Laubwerk u. dgl. gewinnt.

Für Kirchenpforten des XV. Jahrhunderts die allgemeine
Vorschrift bei Alberti, de re aedif. L. VII, c. 15: sie von Cy-
pressen- oder Cedernholz mit vergoldeten Knöpfen, mehr solid
als zierlich zu arbeiten und ihren Ornamenten ein massiges Re¬
lief, nicht Intarsia zu geben.

Gute Arbeiten des XV. Jahrhunderts: in S. Croce zu Flo¬
renz an der Sacristei und Cap. de'Pazzi, am Dom von Lucca,
an mehreren Palästen und Kirchen in Neapel, am Dom zu Parma
u. s. w. sowie die in §. 152 erwähnte Thür im Pal. Vecchio zu
Florenz. — Sodann die sehr schöne Verbindung des Geschnitzten
(von Gio. Barile) mit den Intarsien (von Fra Giovanni) an den
Zwischenthüren der Stanzen-Rafeels im Vatican, 1514—1521,
vgl. §. 152. — Eine treffliche geschnitzte Thür mit dem Wappen
Julius II. im Pal. Apostolico zu Bologna.

Vielleicht das Höchste in dieser Gattung die geschnitzten
Thüren der vaticanischen Loggien mit den Wappen Clemens VII.
und grossen Löwenköpfeu in Rundfeldern in der Mitte. — Eine
einfachere Thür von Werth in den Uffizien zu Florenz. Serlio
im IV. Buch gibt nur die damals geltende Eintheilung der
Spiegel, nicht den Schmuck des Einzelnen.

gangen war. Wahrscheinlich
aber waren sie hier schon zu
Meerwundern, Delphinen etc.
umgedeutet und nicht mehr
vorspringend gebildet.

§. 154.
Hölzerne Pforten und Wand¬

bekleidungen.

Fig. 147. Orgel in der Minerva zu
Born. (Nohl.)

Die hölzernen Pforten des
XV. Jahrhunderts haben meist
einfaches Rahmenwerk und
reichverzierte Spiegel, an ge¬
schützten Stellen mit Intar¬
sien (§. 152), nach aussen
mit geschnitzten Ornamenten.
Später bleiben die Spiegel
öfter unverziert, oder erhal¬
ten Wappen, während dann



Kap. IV. Arbeiten in Holz. 261

Ganze verzierte Wandbekleidungen aus' der besten Zeit sind
kaum anderswo erhalten als in Klosterrefectorien und in Sacri-
steien, wo auch die leeren Wände eine mit den Wandschränken
harmonisch fortlaufende Holzbekleidung verlangten. In weltlichen
Gebäuden wird kaum mehr eine Boiserie von höherm Werthe
vorkommen.

Unter den erhaltenen Boiserien ist der Verfasser jetzt nicht
im Stande, das Beste anzugeben. — Von den fiorentinischen
Stubengetäfeln ist vielleicht kein einziges erhalten; man zerstörte
sie theils weil die Mode wechselte, z. B. wenn man Arrazzen an
deren Stelle setzen wollte, theils auch um die in das Getäfel
eingelassenen oft miniaturartig zierlichen und werthvollen Ma¬
lereien herauszunehmen. 1 Diese, welche eine Art von Fries in
Boiserie ausmachen mochten, sind für die erzählende Composi-
tion in Breitformat und für die mythologische, allegorische und
profanhistorische Malerei im Allgemeinen von nicht geringer
Bedeutung gewesen. Sa'ndro Botticelli malte für einen solchen
Zweck z. B.: vier Scenen aus einer Novelle des Boccaccio,
(Vasari V, p. 113, v. di Sandro). Auch die im Commentar p. 124
erwähnten vier Bildchen mit den Trionfi Petrarca's könnten
wohl eine ähnliche Bestimmung gehabt haben. — Vasari VII,
p. 119, v. di Pier di Cosimo, dessen »Storie di favole« in
einem Stubengetäfel, ebenso pag. 121 »Storie baccanarie«, reiche
Bacchanale. — Auch die vier Bilder mit kleinen Figuren, welche
Vasari IX. p. 102, v. di Franciabigio erwähnt, hatten vielleicht
eine solche Bestimmung. — Die Uebernehmer der Holzarbeit
verfügten bisweilen je nach Gunst oder Ungunst über die Wahl
des betreffenden Malers. 2 ;— In dem Prachtzimmer der Borg¬
herini hätte man bei der Belagerung von 1529 gerne die Wand¬
bildchen Andrea's (ibid, p. 268) weggenommen, um sie nach
Frankreich zu verkaufen; sie blieben nur, weil man das ganze
Getäfel hätte zerstören müssen.

Ausserdem mochte am ehesten die Thür mit einem Gemälde
geschmückt werden. Der Anonimo di Morelli erwähnt in Vene¬
dig zwei solcher Thüren von Palma Vecchio, mit einer Ceres
und einer Nymphe; ferner Thüren, welche von einem Schüler
Tizians, Stefano, bemalt waren, in einem Zimmer des Hauses
Odoni; Truhen und Bettstatt waren von derselben Hand mit
Malereien geschmückt. '

1 Vasari m, p. 47, 48, v. di Dello. — 2 Vasari VHI, p. 294, v. di A.
del Sarto.
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